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Johannes Buxtorfs Charakteri~ierun~ des 
Judentums: Reformierte Orthodoxie und 
Christliche Hebraistik 
von Stephen G. Burnett 
Die wissenschaftliche Beschäftigung mit dem Judentum erhielt durch 
Johannes Buxtorf (1564-1629) eine neue Perspektive. Obwohl sein Zugang 
durch die Theologie der Orthodoxie geprägt war, zeigte er sich augeror- 
dentlich gut informiert über das Judentum. Seine regelmägigen Kontakte 
zu Juden und seine tiefe Vertrautheit mit der jüdischen Literatur gehen 
zurück auf seinen Lehrauftrag als HebräischProfessor an der Baseler Uni- 
versität, auf seine Tätigkeit als Zensor der Stadt Basel fur Hebräische Druck- 
werke und auf seine Vertretung der Waldkirch-Druckerei von 1 596 bis 16 12. 
Bwrtorf lebte und wirkte in einer Zeit, in der jüdisch-christliche Kontakte 
einen ,,Zweck haben mussten, wie Jacob Katz herausgestellt hat. Dennoch 
besaß er weit mehr persönliche Kontakte zu Juden als andere christliche He- 
braisten.1 Infolgedessen konnte er bei der Einschätzung jüdischer Überzeu- 
gungen, Bräuche und Zeremonien auf Gespräche, persönliche Erfahrungen 
und auf die Schriften der Juden selbst zurückgreifen. 
Buxtorfs Begegnung mit Juden und dem Judentum ist am besten doku- 
mentiert für den allerersten Teil seines beruflichen Lebensweges. Dies ist die 
Zeit um 1603, als er sein erstes und einziges Buch über das Judentum mit 
dem Titel Juden Schul herausgab. 
Dieses Buch ;erlieh ihm europaweit den Ruf eines Experten für das 
Judentum und prägte in starkem Maße die Auffassungen späterer christlicher 
Schriftsteller. Daher ist es lohnenswert, die veröffentlichten und unveröffent- 
lichten Schriften Buxtorfs zu Juden und Judentum zu untersuchen, nicht 
nur um sein Werk Juden Schul besser zu verstehen, sondern auch um sein 
berufliches Selbstverständnis und seine Prioritäten. Zudem lässt er sich 
dadurch besser im Spektrum christlicher Schriftsteller verorten, die sich in 
der Reformationszeit über b m  gegen Juden geäugert haben. 
Im Folgenden werde ich Buxtorfs Werdegang unter drei Aspekten 
erörtern: 1. Buxtorfs persönliche und berufliche Begegnungen mit Juden 
1 Jacob Kam, Out of the Ghetto: The Social Background of Jewish Emancipation 1770- 
1870. New York 1978,43. 
Published in Achim Detmers & J. Marius J.Lange van Ravenswaay, eds., BUNDESEINHEIT UND 
GOTTESVOLK: REFORMIERTER PROTESTANTISMUS UND JUDENTUM IM EUROPA 
DES 16. UND 17. JAHRHUNDERTS (Wuppertal: foedus, 2005), pp. 189-210. Copyright © 2005 foedus-verlag.
und dem Judentum, 2. Buxtorfs Schriften über Juden und das Judentum 
und 3. Buxtorfs Sichtweise des Judentums insgesamt. 
I. Buwtor- berujiche Sicht des Judentum 
Buxtorfs persönliche und berufliche Begegnungen mit Juden und dem Ju- 
dentum waren im Blick auf ihre Regelmäßigkeit und Intensität bemerkenswert, 
zumal sie innerhalb Süddeutschlands und der Schweiz stattfanden und nicht 
in Italien, den Niederlanden oder Hamburg, wo gelehrte Kontakte zwischen 
Juden und Christen durchaus üblich waren.2 Buxtorfs erste Begegnungen mit 
dem Judentum dürften jedoch eher literarischer Natur gewesen sein. 
Denn Buxtorf wurde wie damals üblich im Hebräischen ausgebildet. 
Seinen ersten Hebräischunterricht erhielt er auf der Lateinschule in Harnml 
Westfalen. Später studierte er an der Herborner Hohen Schule (1 585-88). 
Die Ausbildung dort konzentrierte sich fast ausschließlich auf das biblische 
Hebräisch. Sie sollte ihn auf das Studium der Hebräischen Bibel vorbereiten 
und nicht auf das Studium der nachbiblischen jüdischen Literatur. Doch 
im Verlauf seiner Ausbildung entwickelte Buxtorf eine so große Vorliebe für 
die hebräische Sprache und Literatur, dass er begann, weit mehr Energie in 
deren Beherrschung zu investieren als die meisten seiner Zeitgenossen. Wann 
und warum er sich so sehr fur das Hebräische begeisterte, dazu hat sich 
Buxtorf nie geäußert. Gleichwohl geht seiner Arbeit an den hebräischen Dru- 
cken das Bemühen voraus, in seinen Leistungen herauszuragen. 
Im Jahr 1593 übersetzte er Elias Levitas Maoret bu Maoret aus dem 
Hebräischen ins Lateinische. Dadurch zeichnete er sich als einer der wenigen 
christlichen Hebraisten aus, die in der Lage waren, außer der Bibel auch jedes 
andere hebräische Buch zu übersetzen. 
Vor 1600 begann er außerdem, mit seinem Kollegen Kaspar Waser in 
Zürich auf Hebräisch zu korrespondieren. Erstmals machte er jedoch um 
1595 die Gelehrtenwelt auf sich aufmerksam, als er einen hebräischen Brief 
2 Zu Hamburg vgl. Jutta Braden, Hamburger Judenpolitik im Zeitalter lutherischer 
Orthodoxie 1590- 17 10. Hamburg 2001 (HBGDJ 23), 189-1 91. Zu den Niederlanden vgl. 
Peter T. Van Rooden, Theology, Biblid Scholarship and Rabbinid Studies in the Seventeenth 
Century: Constantijn L'Empereur (1 59 1 - 1648) Professor of Hebrew and Theology at Leiden. 
Übers. V. J. C. Grayson. Leiden 1989 (Studies in the History of Leiden University 6), 101- 
102, 162-165. Sowohl Leon Modena als auch sein Lehrer Sarnuel Archevolti aus Venedig 
unterrichteten christliche Hebräisch-Studenten. Vgl. Leon Modena, The Autobiography of 
a Swenteenth-Century Venetian Rabbi. Leon Modena's Life of Judah. Mark R. Cohen (fjbers. 
und Hg.). Princeton 1988, 160, 262, 267-268. 
an den führenden niederländischen Hebraisten Johannes Drusius verfasste. 
Aufgrund dieses Briefes fand er nicht nur einen prominenten Bewunderer 
und neuen Korrespondenten, sondern auch die erste Erwähnung in der wis- 
senschaftlichen Literatur. Drusius veröffentlichte nämlich seinen Antwort- 
brief, in dem er Buxtorfs hebräischen Stil aderordentlich lobte und ihm 
bescheinigte, dass er selbst „nichts Gelehrteres oder Eleganteres" hätte schrei- 
ben können. Buxtorf hihr fort, mit Drusius - und später auch mit dessen 
Sohn - in hebräischer und lateinischer Sprache zu korrespondieren.3 Buxtorfs 
Fertigkeiten als hebräischer Stilist und ~bersetzer, sowie seine Beschkfiigung 
mit jüdischen Schriften aus nachbiblischer Zeit gingen seiner Beteiligung 
an dem Handel mit hebräischen Büchern zeitlich voran. Gleichwohl halfen 
ihm die neuen Verpflichtungen im Buchhandel dabei, seine bereits geschick- 
ten sprachlichen Fertigkeiten zu verbessern. 
Der Druck von Hebräischen Büchern war in Basel bereits eine altbe- 
wahrte Besonderheit, als Buxtorf dort 1588 seine Tätigkeit begann.4 Mehrere 
der ortsansässigen Firmen hatten eine lange Erfahrung mit dem Druck 
hebräischer Bücher fiir Nichtjuden. Um die jüdischen Bücher jedoch zu dru- 
cken, mussten erfahrene jüdische Korrektoren eingestellt werden, da nur sehr 
wenige Nichtjuden in der Lage waren, mehrere hebräische Seiten recht zügig 
und sorgfdtig Korrektur zu lesen. Obwohl es den Juden nicht gestattet war, 
in Basel selbst zu wohnen, zeigte sich der Baseler Rat bereit, den jüdischen 
Mitarbeitern der Druckereien spezielle Aufenthaltsgenehmigungen zu ertei- 
len, die es ihnen erlaubten, die Stadt an Werktagen zu betreten. Von beson- 
derer Bedeutung war, dass der Stadtverwaltung ein zuständiger Zensor zur 
Verfügung stand: Johannes Buxtorf. Gemäß der Baseler Zensurverordnung 
vom 23. Februar 1558 waren die Dekane der vier Universitätsfakultäten 
dafür verantwortlich, aus ihrer Professorenschafi Zensoren zu ernennen, um 
Arbeiten aus ihren jeweiligen Fachgebieten zu untersuchen.5 Der Zensor 
3 Johannes Drusius an Johannes Buxtorf, o. O., o. J. [vor 15951. Der Originalbrief ist nicht 
erhalten, er wurde aber abgedruckt in: Johannes Drusius, De Quaesitis per Epistolam. Franeker 
1595, 153. Zu der hebräischen Korrespondenz des Drusius im Allgemeinen vgl. L. Fuks, 
Het Hebreeuwse Brievenboek van Johannes Drusius Jr. Hebreeuws en Hebraisten in 
Nederland Rondom 1600. In: StRos 3 (1969), 1-52. 
4 Joseph Prijs. Die Basler Hebräischen Drucke (1492-1866). Ergänzt und hg. V. Bernhard 
Prijs. Olten und Freiburg i. Br. 1964. Vgl. zudem meinen Beitrag in: Christian Hebrew 
Printing in the Sixteenth Century: Printers, Humanism and the Impact of the Reformation. 
In: Helm. 5 11154 (April 2000), 18, 24-29. 
5 Der Originaldruck der Verordnung befindet sich im Basler Staatsarchiv, Ratsbücher A 
G (,,Schwarzesbuch"), BI. 178; sie wurde arn 20. August 1610 erneuert. Zu der Tätigkeit eines 
zeitgenössischen deutschen Hebräisch-Zensors vgl. Stephen G. Burnett, Hebrew Censorship 
in Hanau: A Mirror of Jewish-Christian Coexistence in Seventeenth Century Germany. In: 
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sollte das Manuskript (bzw. die überarbeitete Auflage) lesen und der Stadt- 
verwaltung einen Bericht vorlegen, ob er der Veröffentlichung zustimmte 
oder nicht. Der Baseler Rat behielt sich jedoch das Recht vor, für jedes 
hebräische Werk die Genehmigung zu erteilen oder zu verweigern;. bei 
mindestens zwei hebräischen Büchern verweigerte er diese.6 Von Bedeutung 
war außerdem, dass keines der in Basel gedruckten Bücher antichristliche 
,,Blasphemien" oder Beleidigungen enthielt.7 Dem Zensor wurde für das 
Lesen jedes einzelnen Druckbogens ein Honorar gezahlt, und er erhielt ein 
Exemplar des gedruckten ~uches .  
Buxtorfs Kenntnisse in hebräischer Sprache und Literatur machten ihn 
zum naheliegenden Kandidaten für das Amt des Hebräisch-Zensors. Seine 
persönliche Bibliothek und seine Unterlagen enthalten stumme Beweise fur 
diese Arbeit als Zensor. Denn Buxtorfs Bibliothek enthält zahlreiche Aus- 
gaben der Baseler hebräischen Drucke, die wahrscheinlich Teil der Bezah- 
lung waren hir die Tätigkeit als Zensor.8 Er erstellte auch umfangeiche No- 
tizen zu jüdischen Gebetbüchern, die in Deutschland, Italien und Polen 
gedruckt wurden, indem er darauf hinwies, wo beanstandbare Passagen auf- 
tauchten. Diese Notizen waren fur ihn nützlich, weil er zwischen 1598 und 
1603 vierzehn verschiedene Gebetbücher zu begutachten hatte.9 Aderdem 
war ihm die Praxis jüdischer Drucker bekannt, anstögige Passagen durch 
Euphemismen zu ersetzen bzw. Stellen frei zu lassen, indem ein Wort oder 
eine Phrase gelöscht wurde, um sie später zu ergänzen.10 
Raymond B. Waddingon und Arthur H. Williamson (Hgg.), The Expulsion of the Jews: 
1492 and After. New York 1994 (Garland Studies in the Renaissance 2), 206-210. 
6 Basel Staatsarchiv Protokolle, Kleiner Rat, Bd. 9, B1. 71r (27. August 1604) und Bd. 
15, BI. 16r (21. Februar 1616), abgedruckt in: Achilles Nordmann, Geschichte der Juden 
in Basel seit dem Ende der zweiten Gemeinde bis zur EinfUhrung der Glaubens und 
Gewissensfreiheit. 1375-1 875. In: BZGAK 13 (19 14), 27 Anm. 1. Der Magistrat in Hagenau 
genehmigte den Druck eines jeden jüdischen Buches auf der Basis eines schriftlichen 
Gutachtens des Zensors. Vgl. Burnett (wie Anrn. 5), 206. 
7 Stephen G. Burnett, The Regulation of Hebrew Printing in Germany, 1555-1630: 
Confessional Politics and the Limits of Jewish Toleration. In: Max Reinhart and Thomas 
Robisheaux (Hgg.), Infinite Boundaries: Order, Disorder, and Reorder in Early Modern 
German Culture. Kirksville 1998 (SCES 40), 337-34 1. 
8 Zur Farnilienbibliothek der Buxtorfs vgl. Prijs (wie Anm. 4), Nrr. 158, 159, 163a-b, 164- 
166, 174-177, 179, 187, 191-192, 194, 201, 206. 
9 Vgl. Prijs (wie Anm. 4), Nrr. 148-151, 153a-b, 157, 163a-b, 167, 169-170a-b, 181. 
Buxtorfs Notizbuch enthält Aufieichnungen fur die Zensur mehrerer unterschiedlicher 
Gebetbücher. Basel UB Ms A X I  20: 254-264. Leider ist keines seiner Gutachten h r  den 
Stadtrat zu einzelnen hebräischen Büchern erhalten geblieben. 
10 Johannes Buxtorf, Juden Schul (wie Anrn. 21), 227-228. Schon zu Antonius Margaritas 
Zeiten begannen jüdische Drucker, Stellen zum Zweck späterer Einfügungen freizulassen. 
Vgl. Hans-Martin Kirn, Das Bild vom Juden im Deutschland des frühen 16. Jahrhunderts 
dargestellt an den Schriften Johannes Pfefferkorns, Tubingen 1989 (TSMJ 3), 45 Anm. 134. 
Johann Bmtorfj Charukterisierung des Iudentums 193 
Buxtorfs eigene Beteiligung am Druckprozeß war darauf begrenzt, Manu- 
skripte zu beurteilen, sie fiir den Druck vorzubereiten und die Probedrucke 
Korrektur zu lesen." Seine Verantwortlichkeit innerhalb der Firma war jedoch 
viel weitreichender. Erstmals envahnte Buxtorf Waldkirchs Druckerei in seiner 
Korrespondenz von 1596. Bereits vier Jahre später war er zu einer bekannten 
Person im Handel mit jüdischen Büchern geworden.12 1599 berichtete er Kaspar 
Maser: ,,Ich erhalte zahlreiche Briefe von Juden aus verschiedenen Orten, sogar 
aus Polen, aber Waldkirchs Druckerei ist der Grund. Aus dem gleichen Grund 
senden sie immer wieder Bücher, die gedruckt werden sollen."l3 Gelegentliche 
Verweise auf jüdische Finanziers, Autoren und Druckereimitarbeiter aus Litauen, 
Polen, Böhmen und Deutschland finden sich in den Büchern, die Waldkirch 
druckte; sie unterstreichen Buxtorfs Behauptungen. 14 In anderen Briefen schrieb 
Buxtorf seinen Korrespondenten von Kontakten zu Juden in Wien, Krakau, 
Prag und Konstantinopel.15 Im Jahr 1610 prahlte er gegenüber Isaac 
Casaubon, dass er so gut Hebräisch schrieb, dass viele seiner jüdischen 
Korrespondenten ihn fur einen jüdischen Konvertiten hielten, ,,weil sie denken, 
dass es für einen Christen unmöglich ist, das Niveau meiner stilistischen 
Fertigkeiten zu erreichen."lG Bedauerlicherweise ist nur sehr wenig von seiner 
geschafilichen Korrespondenz mit Juden erhalten geblieben.17 
1 1 Johannes Buxtorf an Kaspar Waser am 28. Januar 1595, Zentralbibliothek Zürich 
(abgekürzt: Zürich ZB) Ms S-150: 96; an denselben am 15. Dezember 1596, Zürich ZB 
MS S-151: 64. 
12 Das erste durch Waldkirch gedruckte Buch, das hebräische Zeichen enthielt, war eine 
Disputation, die 1593 erschien (vgl. Prijs (wie in Anm. 4) Nr. 146*). Dies belegt, dass er 
schon zu diesem frühen Zeitpunkt Hebräische Drucktypen besai3. 
13 ,,A judaeis crebras literas accipio ex variis locis, etiam ipsa Polonias sed typographia 
Waldkirchii causam illis praebet, id quam subinde scripta excudem demittunt." Buxtorf an 
Waser, o. O., o. J. [ca. 6. Februar bis 23. Juli 15991, Zürich ZB Ms S-154: 40. 
14 Lithauen: Jacob Menahem b. Judah Eliezer (Menkes) aus Brest Litowsk (Prijs (wie Anm. 
4), Nr. 198) und Jacob b. Abraham Pollock Buchhändler (Prijs, Nrr 153, 159, 167, 169, 
174, 185); Polen: Sabbatai b. Mordecai Gumplin (Prijs, Nr. 158) und dessen Sohn Mordecai 
b. Sabbatai (Prijs, Nrr. 182, 205-206, 219) aus Posen; Böhmen: Haim b. Simha Ashkenazi 
of Leipa (Prijs, Nr. 197); Deutschland: Elia Loanz (Prijs, Nrr. 163- 166), Isaiah Anaw (Prijs, 
Nr. 201) und Mordecai Wahl (Prijs, Nr. 207), alle aus Frankfurt a. M. 
15 Vgl. seine Briefe an Kaspar Waser vom 1. Mai 1599, Zürich ZB Ms S-150: 32, und an 
Joseph Scaliger, Basel, 3. April 1606, Utrecht UB Ms 987: 237-238 (abgedruckt in: Pieter 
Burman, Sylloges epistolarum a viris illustribus scriptarum. 5 Bde. Leiden 1727, Bd. 2, 362- 
364) und an Isaac Casaubon, September 16 10, London: British Library, Burney Ms 363: 130. 
16 „[ ...I plera judaeorum pars putant me esse judaeum baptizatum, quod incredibile 
putarunt Christianum ad tantum linguae peritiam pervenire Posse, qualem ex stilo meo 
dijudicarunt." (Johannes Buxtorf an Isaac Casaubon, Basel, September 1610, London: British 
Library, Burney Ms 363: 130). 
17 Die Günzburg-Sammlung der russischen Staatsbibliothek in Moskau, Ms 1213, Bll. 5b- 
Ga, 8b-13a (eine Kopie befindet sich im Besitz des Institute of Microfilmed Hebrew Manu- 
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Buxtorf reiste auch häufig zu Buchmessen, um die Drucker der hebräi- 
schen Bücher aus Basel zu vertreten. Diese Kontakte waren vor allem für 
Conrad Waldkirch wichtig, weil er hauptsächlich jüdische Bücher herstellte. 
Jüdische Finanziers oder Autoren bezahlten wahrscheinlich h r  den Druck 
ihrer Bücher und kümmerten sich dann um Verkauf und Vertrieb. Buxtorf 
dürfte zahlreiche Gelegenheiten gehabt haben, persönlich mit jüdischen 
Buchhändlern zusammen zu treffen, als er die Frühjahrs- und Herbstbuch- 
messen in Frankhirt besuchte.18 Seine Besuche in Frankhirt und ggE auch 
in Hanau dürfte Buxtorf einige Gelegenheit gegeben haben, unmittelbar 
Einblick zu nehmen in das jüdische Gemeinschaftsleben. In seinerJudPn Schul 
erwähnte Buxtorf, dass er eine Predigt bei einer Beschneidung gehört und 
einen Kantor bei seinem Dienst in der Synagoge gesehen habe.19 Buxtorfs 
Bemühungen, neue Aufträge für Waldkirch zu suchen, waren recht erfolg- 
reich. In den beiden Phasen von 1598 bis 1603 und von 1606 bis 1 G 12 pro- 
duzierte Waldkirch 94 Bücher, die ausdrückiich h r  eine jüdisches Publikum 
bestimmt waren. Erst die Gründung einer jüdischen Druckerei mit jüdischem 
Personal im Fürstentum Hanau setzte dem Druck von jüdischen Büchern 
in Basel ein rasches Ende. Buxtorfs Bemlihung um eine Neuauflage von Bom- 
bergs rabbinischer Bibel im Jahre 161 81 16 19 war eine Ausnahme, da er die 
Arbeit durch den besonderen Wert h r  christliche Forscher rechtfertigte.20 
Buxtorfs Hochschätzung der hebräischen Sprache und Literatur ging weit 
über den Unterricht des biblischen Hebräisch hinaus, den er zu Beginn seiner 
Laufbahn fiir Theologiestudenten erteilte. Noch bevor er Waldkirchs Hebrä- 
isch-Sekretär und Handelsvertreter wurde, konnte sich Buxtorf hervorra- 
gender Fertigkeiten im hebräischen Ausdruck und bester Gewandtheit im 
Übersetzen des nachbiblischen Hebräisch rühmen. Doch es war die Kombi- 
scripts, Jewish National and University Library, Jerusalem) enthält die Korrespondenz von 
Abraham Braun~chwei~, Isaac Eckendorf und Mordecai Gumplin an Buxtorf d. Ä. Die 
Brief~ammlun~ ist beschrieben von Eliakim Carmoly, Varietes Critiques et Litteraires. W. 
Sefer ha-Maaloth. In: Revue orientale (Brüssel) 1 (1841), 345-348. 
18 Vgl. den Brief Johannes Buxtorfs an Kaspar ,Waser vom 1. September 1599, Zürich ZB 
Ms S-154: 56, und den Brief an Wilhelm Schickhard, Basel, vom 12. August 1627, Stuttgart: 
Wurttembergische Landesbibliothek Ms Cod. hist. 20 563. Buxtorf beschwerte sich einmal 
bei Waser: ,Judaei non libenter mecum arnplius libros communicant, nec aliunde quarn 
Francofurto comparandi occasionem habeo." (Buxtorf an Kaspar Waser, Basel, 14. Juli 1609, 
Zürich Staatsarchiv Ms E I1 383: 853-4). 
19 Buxtorf, Juden Schul (wie Anm. 21), 124, 232-233. 
20 Stephen G. Burnett, From Christian Hebraism to Jewish Studies: Johannes Buxtorf (1564- 
1629) and Hebrew Learning in the Seventeenth-Century. Leiden 1996 (Studies in the History 
of Christian Thought 68), 172. Zu dem Versuch, den Druck jüdischer Bücher 16 16 in Basel 
wiederaukunehmen vgl. Staatsarchiv Basel Protokolle, Kleiner Rat, Bd. 15, B1. 16r (21. 
Februar 1616), abgedruckt bei Nordmann (wie in Anm. 6), 27 Anm. 1. 
nation von sprachlicher Kompetenz, breitem Studium der jüdixhen Literatur 
(einiges davon unfreiwillig als Zensor) und die ungewöhnlich guten Bezie- 
hungen zu Juden, durch die Buxtorf auf einzigartige Weise über das Juden- 
tum informiert war. 
I .  Buxto@ Werke über da Judentum 
Buxtorf veröffentlichte ein Buch über das Judentum, nämlich seine Juden 
Schulvon 1603. Zwei Werke blieben unveröffentlicht: Aus was Umcben die 
Juden andre völker alzeit gebarst unnd veracbt haben und ein Manuskript 
von Raimon Martis Puglojdei, das er fiir eine Veröffentlichung zu bearbeiten 
plante. Die ersten beiden Arbeiten stammen aus den fruhen Jahren seiner 
Tätigkeit, von 1600 bis 1603, und der Pugzofidei stammt aus dem letzten 
Jahrzehnt seines Lebens. Im Folgenden soll jedes der genannten Werke der 
Reihe nach behandelt werden. 
Die Juden Schul stellte eine Mischung dar aus zwei verschiedenen Gat- 
tungen.21 Zum einen orientierte sich das Werk eng an Antonius Margarithas 
Der GantzJicdscb Glaub (Augsburg 1 5 3 0). Genau wie Margaritha versuchte 
Buxtorf, das Judentum anzugreifen durch eine genaue Darstellung der 
jüdischen Religionspraxis.22 Zum anderen war dieJuden Schul auch geprägt 
von dem Ansatz der antikatholische Polemik, wonach den Katholiken vor- 
geworfen wurde, ihre Religionspraxis genau wie die Juden nicht allein aus 
der Schrift, sondern auch aus der Tradition herzuleiten. 
Die J u h  Schul kann mit Recht als eine ,,Darstellung des Judentums" 
betrachtet werden, da Buxtorf beinahe 500 Seiten darauf verwandte, das 
jüdische Leben von der Wiege bis zur Bahre detailliert darzustellen. Dabei 
zitierte er fortlaufend aus jüdischen Quellen, um seine Argumentation 
21 Der vollständige Titel lautet: Synagoga Iudaica: Das ist /Juden Schul: Darinnen der gantz 
Juedische Glaub und Glaubens ubung I mit allen Ceremonien, Sätzungen / Sitten und 
Gebräuchen / wie sie bey ihnen offentlich und Heimlich in Brauche: Aus ihren eigenen 
Büchern und Schrifien 1 so den Christen mehrttheils unbekandt unnd verborgen sind 1 mit 
vermeldung jades Buches ort und blat 1 grundlich erkläret: Item Ein Aussführlicher Bericht 
von ihrem zukünfiigen Messia: Sarnpt einer Disputation eines Juden widen einen Christen: 
darinnen der Christliche Glaub beschirmet I und der Jüdisch Unglaube widerleget und zu 
boden gestürtzet wird, Basel 1603. 
22 Maria Diemling liefert eine gute Diskussion von Margarithas Leben und Werk in ihrer 
unveröffentlichten Dissertation: Christliche Ethnographien über die Juden und Judentum 
in der Frühen Neuzeit: Die Konvertiten Viktor von Carben und Anthonius Margaritha und 
ihre Darstellung jüdischen Lebens und jüdischer Religion. W ~ e n  1999. 
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abzusichern.23 Buxtorf konnte einige der Sitten und Gebräuche, die er 
beschrieb, selbst bestätigen und genau darlegen, indem er auf Gespräche mit 
Juden oder Begebenheiten, die er selbst gesehen hatte, verwies.24 Doch 
Buxtorf schrieb seine Juden Schul als eine theologische Untersuchung des 
Judentums auf ethnographischer Grundlage. Die zu Grunde liegende 
Theologie der Juden Schul ahnelt auffallend dem, was Margaritha in seinem 
Der GannJüdisch Ghub dargelegt hatte. In der Einleitung zur Juden Schul 
wiederholte Buxtorf die allgemeine Auffassung, wonach die Juden nicht nach 
den Gesetzen des Mose lebten, sondern nach den ersonnenen Traditionen, 
Auslegungen und Anordnungen der Rabbinen. Gleichwohl hoffte Buxtorf, 
dass seine Darlegung des jüdischen Abfdens von der göttlichen Offenbarung 
die Christen zur Selbstkritik statt zur Verachtung hhren würde. Sie sollten 
Gottes Güte und Erbarmen erkennen, durch die sie von ihren Sünden 
errettet würden, damit nicht auch sie das Licht der offenbaren Wahrheit 
Gottes verlieren.25 Ebenso hoffte er, dass die jüdischen Leser erkennen 
würden, dass das Judentum in Wirklichkeit eine Form des Unglaubens sei, 
und dass sie sich zum Christentum bekehren würden.26 
Auch wenn Buxtorfs zu Grunde liegendes theologisches Verständnis des 
Judentums reichlich traditionell war, so geschah seine theologische Kritik im 
ersten Kapitel doch in einer unverwechselbar reformierten Weise. Durch die 
Untersuchung des jüdischen Glaubensbekenntnisses und der zu Grunde 
liegenden Quellen religiöser Autorität versuchte Buxtorf im ethnographischen 
Teil seines Buchs, eine theologische Linse zu schaffen, durch die der Leser 
die jüdischen Überzeugungen und Praktiken kritisch prüfen konnte. Er 
begann seine Erörterung mit der Untersuchung des jüdischen „Glau- 
bensbekenntnisses", den Dreizehn Prinzipien des Maimonides.27 Glaubens- 
bekenntnisse waren fur christliche Theologen des 17. Jahrhunderts der na- 
türliche Ort, um mit der Analyse gegnerischer Konfessionen zu beginnen, 
denn Anhänger einzelner konfessioneller Kirchen fanden sich unter einem 
23 R. Po-chia Hsia, Christian Ethnographies of Jews in Early Modern Germany. The 
Expulsion of the Jews: 1492 and After. In: Waddington and Williarnson (wie Anm. 5 ) ,  230- 
231. 
24 Buxtorf, Juden Schul (wie Anm. 21), 40, 124, 158, 232-233, 412, 469, 521. 
25 Buxtorf, Juden Schul (wie Anm. 21), BI. ):(6v. 
26 Alle drei Themen begegnen im 16. Jahrhundert immer wieder in den antijüdischen 
Schriften jüdischer Konvertiten. Vgl. Stephen G. Burnett, Distorted Mirrors: Antonius 
Margaritha, Johann Buxtorf and Christian Ethnographies of the Jews. In: SCJ 25 (1994), 
277. 
27 Zur Rolle von Glaubensbekenntnissen im Judentum vgl. Menachem Kellner, Dogma 
in Medieval Jewish Thought from Maimonides to Abravanel. Oxford 1986. 
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Glaubensbekenntnis zusarnmen.28 Buxtorfs Wahl der Dreizphn Prinz;Pien als 
Ausgangspunkt war verständlich, da sie seit dem frühen fünhhnten Jahr- 
hundert von deutschen Juden allgemein als Darlegung des Glaubens akzep- 
tiert und häufig in Gebetbüchern abgedruckt wurden.29 Zunächst übersetzte 
Buxtorf das ,,Glaubensbekenntnisu zusammen mit einer Inhaltsangabe der 
Glossen, die Maimonides zu jedem Artikel verfasst hatte.30 Dann folgte eine 
bissige Kritik dieser Glossen, in der Buxtorf behauptete, Maimonides habe 
sie als Reaktion auf das Christentum geschrieben, um dessen Grundsätze zu 
bestreiten und das Christentum bei den Juden verhasst zu machen.31 Obwohl 
die Juden für sich beanspruchten, an all das zu glauben, was Mose und die 
Propheten gelehrt haben (Artikel 6 bis 7), argumentierte Buxtorf, dass sie 
tatsächlich weit mehr mit dem beschafiigt seien, was die Rabbinen über die 
Bibel lehrten, und mit den Traditionen, Interpretationen und Verordnungen 
der talmudischen Weisheitslehrer. Die Juden würden glauben, dieser 
Korpus an Lehre und Gesetzen sei nicht eine Ergänzung zum schriftlichen 
Gesetz, sondern stelle vielmehr einen integralen Bestandteil des Gesetzes dar, 
der Mose selbst auf dem Berg Sinai mündlich überliefert worden sei (Artikel 
8).32 Buxtorf dagegen behauptete, dass bei den Juden in Wirklichkeit die im 
Talmud erhaltene mündliche Torah die Bibel als letzte religiöse Autorität 
abgelöst habe, wahrend insbesondere die protestantischen Christen treu zu 
den Lehren der Heiligen Schrift stünden. Der tiefgreifendste Unterschied 
zwischen Christentum und Judentum läge nicht in Glaubensdingen, sondern 
in den unterschiedlichen Quellen der göttlichen Offenbarung.33 
28 Zu der politischen und theologischen Bedeutung von Glaubensbekenntnissen und 
Katechismen in der Zeit der Konfessi~nalisierun~ vgl. Wolfgang Reinhard, Konfession und 
Konfessionaiisierung in Europa. In: Wolfgang Reinhard (Hg.), Bekenntnis und Geschichte. 
Die Confessio Augustana im historischen Zusammenhang. München 198 1 (Schriften der 
Philosophischen Fakultäten der Universität Augsburg 20), 165- 189. 
29 Buxtorf, Juden Schul (wie Anm. 2 I), 3. Zu der Anerkennung der Dreizehn Prinzipien 
bei den deutschen Juden vgl. Sidney Steirnan, Custom and Survival. A Study of the Life and 
Work of Rabbi Jacob Molin (Moelln) known as Maharil (C. 1360 -1427) and his influence 
in establishing the Ashkenazic Minhag. New York 1963, 106. 
30 Bwrtorf, Juden Schul (wie Anm. 21), 3-20. Buxtorf entnahm den Text und die Glosse von 
Judah ai-Harizis Hebräischübersetzung in der ersten Ausgabe von Bombergs Biblia rabbinica 
von 15 17. Moshe Goshen-Gottstein druckte Text und Glosse nach in: The Thirteen Principles 
of Rambam according to al-Harizi's Translation (Hebrew). In: Tarb. 26 (1957), 188-1 96. 
31 Buxtorf, Juden Schul (wie Anm. 21), 20- 2 1. 
32 Bwrtorf, Juden Schul (wie Anm. 21), 26. 
33 Anders Peter T Van Rooden, Conceptions of Judaism as a Religion in the Seventeenth 
Century Dutch Republic. In: SCH(L) 29 (1992), 302. Er vertritt die Auffassung Buxtorf 
habe geglaubt, die Juden würden ihre religiösen Zeremonien, Gebräuche und Rituale aus 
ihren Glaubensartikeln herleiten. 
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In der Reformationszeit war zwischen Protestanten und Katholiken 
hauptsächlich umstritten, welche Rolle der Bibel für die Gestaltung von 
Theologie und kirchlichem Leben zukomme. Reformierte Theologen beton- 
ten die Bedeutung der Schrift, indem sie Gott und sein Wort zu den beiden 
Prinzipien der wahren Religion erklärten.34 Buxtorfs Kollege Atnandus 
Polanus, Professor fur Altes Testaments in Basel, spielte eine wichtige Rolle 
bei der Entwicklung und Verbreitung dieser theologischen Position. Er 
glaubte, dass die Bibel nicht nur grundlegend für die wahre Religion sei, 
sondern dass sie causa eflciens von Religion und Theologie sei. Kurz vor 
seinem Tod schrieb Polanus im Jahr 16 10: 
,,Die naheliegende und unmittelbare causa eflciens unserer Theologie 
ist das Wort Gottes, das folglich die Grundlage (principium) unserer 
Theologie ist. Das erste Prinzip, worauf alle theologischen Lehren zu- 
rückzufuhren sind, ist nämlich das ,So sprach der HERR'. Diese 
Grundlage ist einzig gültig; und sie ist dies notwendigerweise, weil alle 
Propheten und Apostel uns allein auf diese Grundlage verweisen, wie 
in der ganzen Schrift bezeugt ist, und weil Gott auf3er durch Gott selbst 
nicht erkannt werden kann."35 
Fünfiig Jahre nach dem Konzil von Trient war dieser Streit über Schrift und 
Tradition der Kirche ein Charakteristikum protestantischer Polemik gewor- 
den. Und ist es deshalb kaum überraschend, dass sich Buxtorf in seiner Kritik 
des Judentums dieser Argumentationsmuster bediente. Obwohl das Argu- 
ment, das jüdische Gesetz widerspreche der Bibel, bereits auf die frühe Kirche 
zurückgeht, mussten die frühneuzeitlichen Polemiker auf katholischer Seite 
in ihrer antijüdischen Polemik damit sehr viel vorsichtiger umgehen als die 
Protestanten, da das Argument leicht gegen sie selbst gewendet werden 
konnte.36 
Buxtorf richtete sich mit seinerluden Schulwahrscheinlich an Geistliche, 
insbesondere an lutherische Pfarrer. Dies geht aus seiner Verwendung von 
34 Vgl. Jean Calvin, Institutes of the Christian Religion. J. T. McNeill (Hg.), Ford Lewis 
Battles (Übers.). Philadelphia 1960 (Library of Christian Classics 20-21) I, 6,l-3; IV, 8,l- 
10. 
35 ,,Causa Theologiae nostrae eficiens proxima ac immediata est Verbum Dei: quod proinde 
& principiurn ejus est. Prirnurn siquidern principium in quod ornnia dogmata Theologica 
resolvuntur est Dominus Dixit. Hoc principiurn unicum est; atque unicum esse necesse est; 
turn quia ornnes Prophetae & Apostoli ad illud solum nos revocant, ut tota Scriptura testatur: 
tum quia non potest Deus nisi per Deum intelligi." Arnandus Polanus, Syntagma Theologiae 
Christianae (Hanau: Daniel & David Aubrey, 1624), Buch 1, Teil xiv, col. 47-48 (HAB). 
36 Mark R. Cohen, Leone da Modena's Riti: a Seventeenth Century Plea for Social Toleration 
of the Jews. In: JsocS. 34 (1972), 306-307, unterstreicht dieses Element in Buxtorfs Argu- 
mentation. 
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zwei längeren Texten anderer Autoren hervor. Zum einen zitierte er am 
Schluss seiner Einhhrung eine längere Passage aus Luthers Ihn den luden 
undIhren LUgen (Bl.):(viii r-V). Er tat dies mit einem ausdrücklichen Verweis 
auf Luther.37 In dieser Passage warf Luther den Juden vor, sie würden die 
Schrifi verdrehen, um einen für sie völlig unerträglichen Gedanken zu 
umgehen, nämlich dass Nichtjuden vor Gott dieselbe Stellung haben wie sie 
selbst. Sie würden gerne zehn Messiasse kreuzigen und Gott selbst bekämp- 
fen - wenn das möglich wäre -, als so etwas zuzulassen. Die Juden, so Luther, 
hielten sich selbst h r  die edelsten Leute der Welt. Der Messias, auf den sie 
hofften, würde ihnen alle Reichtümer der Welt geben, die Nichtjuden aber 
wie Rinder abschlachten. In jeder Hinsicht ist dieses Zitat die stärkste 
antijüdische Aussage in Buxtorfs ganzem Buch. Es stellt sich nur die Frage, 
ob Buxtorf sie zitierte, um den Verkauf des Buches unter Lutheranern zu 
steigern oder weil er mit dem, was Luther sagte, einverstanden war. Ich werde 
im weiteren der Diskussion auf dieses Problem zurückkommen. 
Bei dem zweiten Zitat handelt es sich um einen Anhang: Die deutsche 
Übersetzung von Johannes Calvins Z u  den Fragen und Einwü@n irgendeines 
juden.38 Wie Achim Detmers in seiner jüngst erschienenen Arbeit gezeigt 
hat, handelt es sich um eine unveröffentlichte Antwort Calvins auf 23 
jüdische Fragen, die am Schluss des von du Tillet und Mercier herausgege- 
benen Evangelium Hebraicum Mattbaei (Paris 1 5 5 5 )  abgedruckt sind.39 
Calvin versuchte, seine Gegner und die Juden dadurch zu diskreditieren, 
indem er ihre geistigen und intellektuellen Fahigkeiten verunglimpfie und 
ihre Einwände gegen das Christentum verspottete. Er charakterisierte die 
Juden als „blind, dumm und töricht". Die jüdischen Einwände selbst be- 
zeichnete Calvin als „stinkende Kritteleien, lächerlich, unsinnig und leicht- 
fertigcc. Calvin brandmarkte seinen (anonymen) Gegner als ,,unverschämt 
und arrogantcc, da dieser erwarte, dass sich Gott nicht nach seinem sou- 
veränen Willen verhalte, sondern den Erwartungen des Fragestellers ent- 
spreche.40 Calvins Charakterisierung seines jüdischen ,,Gegnerscc spiegelt die 
37 Luther, Von den Juden und ihren Lügen, WA 53, 480,30-48 1,31. 
38 Jean Calvin, Ad quaestiones et obiecta Judaei cuiusdam responsio. In: CR 37, 657-674 
(deutsche Übersetzung von Achim Detmers in: Eberhard Busch, Matthias Freudenberg u.a. 
(Hgg.), Calvin-St~dienaus~abe Bd. 4 Reformatorische Klärungen. Neukirchen-Vluyn 2002, 
366-405). 
39 Achim Detmers, Reformation und Judentum. Israel-Lehren und Einstellungen zum 
Judentum von Luther bis zum frühen Calvin. Stuttgart 2001 (Judentum und Christentum 
7), 294-296. 
40 Stephen G. Burnett. Calvin's Jewish Interlocutor: Christian Hebraism and Anti-Jewish 
Polemics during the Reformation. In: BHR 55 (1993), 121. 
traditionell theologische Sichweise, gleichwohl wurde sie durch die Fragen 
eines jüdischen Autoren hervorgerufen. Buxtorf dachte offensichtlich, dass 
seine Leser diese Abhandlung als nützlich empfinden würden %ir die 
Vorbereitung auf eine Diskussion mit Juden. Er vergaß aber bezeichnender- 
weise, Calvin als Autor anzugeben. Die Hervorhebung von Luthers Äuße- 
rungen gegenüber denen ~ a l i i n s  lässt darauf schließen: dass Buxtorf auf ein 
lutherisches Lesepublikum abzielte. 
Buxtorfs zweite Arbeit, die sich mit Juden und Judentum auseinander- 
setzte war Am was Ursachen die/& andere völker alzeitgehasst unnd veracht 
haben, ein Werk, das etwa zur selben Zeit wie die Juden Schul entstand. 
Buxtorf beendete die Arbeit an diesem Buch mitten im sechsten Kapitel, 
ohne eine Einleitung oder einen Schluss abzufassen. Gleichwohl zeigt das 
Buch an vielen Stellen Ubereinstimmungen mit der luden Schul im Blick 
auf die allgemeine Struktur und die Argumentation. Der Titel des Buches 
verhüllt in gewisser Weise den offensichtlichen Zweck, zu dem Buxtorf es 
entworfen hatte. Er wollte nämlich erklären, warum die Juden vor allem 
Christus und die Christen hassten, nicht aber generell alle Nichtjuden.41 
Das Buch besteht aus sechs Kapiteln, unterteilt in drei Abschnitten. Im ersten 
Teil behauptete Buxtorf, dass die Juden alle anderen Menschen der Welt 
hassten, weil sie sich ihnen überlegen glaubten. Als Nachkommen Abrahams 
genössen sie selbst einen höheren wert und größere Heiligkeit (Kapitel 1). 
Durch das Zeichen der Beschneidung seien sie ausgesondert als Gottes 
Bundesvolk (Kapitel 2)) und ihnen habe Gott sein Gesetz am Sinai offenbart. 
Außerdem habe er sie gesegnet durch die Gabe des Landes Israel, die Stadt 
Jerusalem und den Tempel (Kapitel 3). Die übrigen Völker dagegen seien 
Gegenstand von Gottes Verachtung und Spott.42 Der zweite Grund, warum 
die Juden alle anderen Menschen hassten, läge - so Buxtorf - in ihrem 
Versuch, das Gebot Gottes, dass sich die Israeliten von den sieben Nationen 
Kanaans absondern sollten (Dtn 7,l-G), auf ihre Beziehungen zu den Nicht- 
Juden zu übertragen. (Kapitel 4). Im dritten Teil des Buches erläuterte 
Buxtorf, warum er glaubte, dass die Juden Christus und die Christen mit 
unversöhnlichem Hass begegneten (Kapitel 5 bis. 6) .  
Buxtorf verwendete jüdische Quellen, wo immer möglich, um seine 
theologischen Behauptungen in Am was Ursachen zu untermauern. Aber er 
41 Aus was Ursachen, Basel UB Ms A XI1 78. Dr. Martin Steinmann, Vorsteher der 
Handschriftenabteilung, notierte im unveröffentlichten Findbuch der Basler Universitäts- 
bibliothek, dass der Titel „der ursprünglichen, jetzt gestrichenen Überschrift zu cap. 1." 
entnommen wurde. 
42 Basel UB Ms AXII 78, BII. 9r, 13v, 21v, 38r. Buxtorf hatte dieses Argument in gekürzter 
Form bereits in der luden Schul (wie Anm. 21), 50-5 1, vorgebracht. 
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reagierte sehr viel ungehaltener auf die jüdische Meinung als in seinerJuden 
Schul. Statt halachische Handbücher zu benutzen, zitierte er am häufigsten 
aus biblischen Kommentaren, Predigtsammlungen, Gebetbüchern sowie aus 
der Midrasch-Literatur des Talmud und anderer antiker Sammlungen. Die 
Art und Weise, wie Buxtorf das Thema der Beschneidung in beiden Büchern 
behandelte, illustriert die unterschiedlichen Zwecke, die zur Abfassung 
g,efuhrt haben.43 Wihrend Buxtorfs Erörterung der Beschneidung in der 
/ d e n  Schul geradlinig und kommentarlos erfolgte, war die Darstellung in 
Aus was Ursachen gehässig im Ton, da er die religiösen Implikationen der 
Beschneidung thematisierte. Um seine Argumentation zu stützen, versuchte 
er mit Hilfe von Zitaten aus liturgischen Gebeten, einer Anzahl von Predigten 
und Midraschim zu beweisen, dass die Juden durch ihre besondere Stellung 
bei Gott sogleich selbstgerecht wurden und dass sie Verachtung fiir Nicht- 
Juden empfanden. Zum Beispiel folgerte er aus der Aussage Banyan ben 
Ashers „Die Kraft des Beschneidungsgebotes ist groB, weil derjenige, der 
beschnitten ist, nicht in die Gehenna [zur endgültigen Vernichtung] hinab- 
steigt", dass die Gehenna das Schicksal der Nicht-Juden bedeute.44 Darauf 
versuchte Buxtorf, dieser jüdischen „Theologiea sein Verständnis der bibli- 
schen Lehre gegenüber zu stellen. Und wiederum gebrauchte er biblische 
Zitate des Alten und Neuen Testamentes als Kontrastfolien fiir die Zitate 
aus jüdischen Quellen, um aufiuzeigen, dass die Juden die Bibel zugunsten 
ihrer eigenen Weisheit aufgegeben hätten.45 
Buxtorfs beigende Polemik zeigt nicht nur seine persönliche Antwort auf 
die von ihm zitierten jüdischen Autoren, sondern auch die literarische und 
theologische Vorlage h r  sein Buch: Martin Luthers Ihn den Juden und ihren 
Lugen (1 543). Die Thesen der ersten vier Kapitel stammen direkt aus Luthers 
Abhandlung, und jede These wurde mit einem entsprechenden Zitat Luthers 
gestützt. Bei der Erörterung der Beschneidung beispielsweise wiederholte 
er Luthers Argument, dass viele Völker des Altertums wie die Ägypter, 
Moabiter und Ammoniter ihre Kinder beschnitten hätten und dass die 
Beschneidung sogar bei einigen der Nachkommen Abrahams nicht zwangs- 
läufig göttliche Gunst mit sich gebracht habe, wie 2.B. bei Esau.46 Buxtorfs 
43 Buxtorf, Juden Schul (wie Anrn. 2 I),  107- 123, und ders., Aus was Ursachen, Basel UB 
Ms A XI1 78, B11. 13v-2 1v. 
44 Bahya b. Asher, Encyclopedia of Torah Thoughts. Charles B. Chavei (Hg. und Übers.). 
New York 1980, 39 1. 
45 Aus was Ursachen, Basel UB Ms A XI1 78, B11. 15v- 19v. 
46 Luther, Von den Juden und ihren Lügen, WA 53, 429,1537 und 431,32-36. Vgl. 
Buxtorf, Aus was Ursachen, Basel UB Ms A XI1 78, B11. 14v, 17v. 
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viertes Kapitel enthält ebenso zahlreiche Argumente, die von Luther stammen 
und den Vorwurf erhärten, dass die Juden die Nichtjuden immer gehasst 
und ihnen in jeder nur möglichen Weise Schaden zugefugt hätten. Wie 
Luther glaubte Buxtorf, dass die Juden die Christen immer noch hassten. 
Und obgleich sie in Europa nicht länger die äußeren Mittel hätten, Christen 
zu verfolgen, würden sie ihren Hass auf andere Weise zum Ausdruck bringen. 
Ebenso glaubten beide, dass der jüdische Hass auf die Christen eine direkte 
Folge ihrer Theologie sei. 
Ton und Botschaft in Buxtorf Aus was Ursachen stimmen überein mit 
der Sichtweise, die er in seiner J d n  Schul zum Ausdruck brachte. In beiden 
Büchern unterstrich er die jüdische Fixierung auf die äußerlichen Anforde- 
rungen des Gesetzes. Er glaubte, dass die Juden die Bibel durchweg fehl- 
interpretierten und missverstünden und dass sie ihre verdrehten Interpre- 
tationen nutzten, um ihre eigenen Überzeugungen und Praktiken zu recht- 
fertigen.47 Ebenfalls envahnte Buxtorf in beiden Büchern den jüdischen Hass 
auf Christus und die Christen, den sie vor allem in ihrer Liturgie durch 
Flüche und Blasphemien zum Ausdruck bringen würden.48 Bei der Erör- 
terung der Dreizehn Prinzipien in seiner Juden Schul, behauptete Buxtorf, 
Maimonides habe diese bewusst so abgefasst, um den Juden das Christentum 
verhasst zu machen.49 Buxtorfs Ton in Aus was Ursachen war nicht deshalb 
schärfer, weil sich sein Antijudaismus verstärkt hatte, sondern weil er sich 
stärker konzentrierte auf den konkurrierenden Anspruch von Judentum und 
Christentum, die einzig wahre Religion zu sein. Sowohl in Am was Ursachen 
als auch in der Juden Schul versuchte Buxtorf, den jüdischen ,,FabelnK die 
wahren Worte der Schrift entgegenzustellen. 
Buxtorf hatte den Großteil von Am was Ursachen bis 1606 geschrieben, 
das Buch aber niemals fertig gestellt.50 Da er nach 1603 nur noch ein einziges 
Mal auf das Buch zu sprechen kam, lassen sich die Grunde für das unvoll- 
endete Manuskript nur noch vermuten. In einem Brief an Matthäus Marti- 
nius bot Buxtorf nämlich an, von der Arbeit eine Kopie anzufertigen. Er 
bat jedoch seinen Kollegen dringend, die Existenz des Buches geheim zu 
47 Vgl. Buxtorf, Juden Schul (wie Anm. 21), 5 14, und ders., Aus was Ursachen, Basel UB 
Ms A XI1 78, B11. 1 5 ,  40r, 49r. Zu Luthers ,,Lehre von dem Schleier" vgl. ders., Von den 
Juden und ihren Lügen, WA 53, 444,3 1-445,5. 
48 Vgl. Bwtorf, Juden Schul (wie Anm. 21), 202-228, passim, und ders., Aus was Ursachen, 
Basel UB Ms A XI1 78, B11. 9v, 16r, 35r, 46v. 
49 Buxtorf, Juden Schul (wie Anm. 2 l), 2 1. 
50 Buxtorf d. J. veröffentlichte eine lateinische Zusammenfassung des Werkes in der 
Einleitung zu der autorisierten lateinischen Übersetzung der luden Schul. Vgl. Synagoga 
Iudaica. Basel 1640, BI. ):():( 2r-):():(Gv. 
halten.51 Zwar stand Buxtorf zu dem, was er geschrieben hatte, aber er 
hirchtete, dass es einigen seiner Leser nicht gefallen könnte. Kritik von 
protestantischer Seite hatte er jedoch kaum zu furchten, da sich seine 
Argumentation ganz auf der orthodoxen Linie bewegte und das Werk nur 
verglichen mit anderen antijüdischen Autoren gemä0igr erschien. Stattdessen 
war er besorgt, das Buch könnte seine beruflichen Kontakte mit Juden 
beeinträchtigen. 
DieJuden Schul war trotz ihrer polemischen Absicht bei ihren Erscheinen 
von den deutschen Juden ignoriert worden. Benedict de Castro, ein sephar- 
discher Jude aus Hamburg, sprach wahrscheinlich fiir viele deutsche Juden, 
als er 163 1 schrieb: ,,Die Juden sind mit nichts anderem beschaftigt, als sich 
ihrer eigenen Religion und der Berufung auf den unsterblichen Gott zu 
widmen, und niemals ersinnen sie irgend etwas gegen das Christentum, egal 
was Buxtorf auch sagen mag."52 Selbst führende Juden sahen in derJuden 
Schul offensichtlich keine Gefahr für die jüdische Gemeinde, zumal sie 
sowohl willens als auch in der Lage waren, auf Bücher zu antworten, die sie 
als bedrohlich betrachteten. Als 2.B. 1590 einige der antijüdischen Schrif- 
ten Luthers in Dortmund neu aufgelegt wurden, beschwerten sich fiihrende 
Juden nachdrücklich beim Kaiser und versuchten, die Schriften verbieten 
zu lassen.53 Und etwa ein Jahrzehnt, nachdem die Juden Schul erschienen 
war, unterstützten mehrere jüdische Gemeinden gemeinsam ein Werk von 
Solomon Zvi Hirsch mit dem Titel Yudischer Theriak (1 6 1 5) .  Dieses Buch 
war eine Antwort auf das verleumderische Buch von Sarnuel Friedrich Brenz 
mit dem Titel Judischer Abgestrezfler Schlangenbalg.54 Bei der Juden Schul 
dagegen übernahmen die führenden jüdischen Persönlichkeiten keinen Ver- 
such, öffentlich darauf zu antworten. Hirsch zitierte Buxtorf sogar in seinem 
5 1 „Sed alium librum eadem Opera ante Sex annos conceptum ac prope absolutum, adhuc 
supprimo. 1s continebit Caussas odii Judaeorum in omnes gentes ac rnundi populos, omnium 
autem maxime in Christianos: initium, progressum, continuationem, blasphernias duras, 
convitia in Christum, Christianorum Magistratum, Christianos omnes, imprecationes & illis 
similia [. . .] Spem huius facio in aliquo loco Scholae Judaicae. Placet habere exemplum? Dabo, 
sed secretum esse cupio." (Johannes Buxtorf an Matthias Martinius. In: Theodor Hase (Red.), 
Bibliotheca historico-philologico-theologica. Bremen 172 1, Classis 4, fasc. 3, 60 1-602 
(W)). 
52 Benedict de Castro, Flagellum Calurnniatiurn seu Apologia. Amsterdam 1631, zitiert 
bei bei Harry Friedenwaid. Apologetic Works of Jewish Physicians. In: Ders., The Jews and 
Medicine: Essays, Bd. 1. Baltimore 1944, 59. 
53 R. Po-chia Hsia. Printing, Censorship and Antisemitism in Reformation Germany. In: 
Sherrin Marshall and Philip N. Bebb (Hgg.), The Process of Change in Early Modern Europe: 
Essays in Honor of Miriam Usher Chrisman. Athens, Ohio 1988, 136-143. 
54 Burnett (wie Anrn. 5), 209. 
204 \ Stephen G. Burnett 
Buch, um eine Anschuldigung von Brenz zurü~kzuweisen.~~ Auch wenn die 
deutschen Juden Buxtorfs Darstellung des Judentums vermutlich wenig 
schmeichelhaft fanden, so war die Juden Schul selbst offensichtlich kein 
Grund zur Beunruhigung, sondern nur eine lange, abstruse, traditionelle 
Schilderung des jüdischen Lebens aus der Sicht eines christlichen Theo- 
10~en.56 Auf Buxtorfs zweite Schrift Aus war Ursachen hätten sie gewiss in 
anderer Weise reagiert. 
Das letzte der drei Werke Buxtorfs, die sich mit dem Judentum beschaf- 
tigten, war seine beabsichtigte Edition von Raimon Martis Pugiojdei. Die 
Idee zu dieser Veröffentlichung stammte von Philippe du Plessis Mornay 
( 1  549- 1623) .57 Mornay war eine fuhrende Persönlichkeit der französischen 
reformierten Kirche und Professor der Theologie an der hugenottischen 
Akademie in Saumur. Er besai3 eine handschrifiliche Kopie des Pugio. Er 
selbst hatte ein antij üdisches Werk geschrieben mit dem Titel I'Advertissement 
sur la venue du Messie (1  607) und hatte ein starkes Interesse an der Bekehrung 
von Juden.58 In einem Brief teilte er Buxtorf mit, dass er ihn aufgrund seiner 
gründlichen Kenntnis der jüdischen Literatur als einzigen h r  qualifiziert 
hielt, das Werk herauszugeben. Er habe die verborgenen Wahrheiten der 
Juden als die lächerlichen Fabeln entlarvt, die sie tatsächlich seien, und sei 
,,für die Unterrichtung und Bekehrung der Juden" geradezu geboren.59 
55 Ders. (wie Anm. 26), 285 Anm. 61. 
56 Es ist möglich, dass die Flaute in Waldkirchs Druckerei hinsichtlich der Hebräischdrucke 
in den Jahren 160415 eine negative Reaktion der jüdischen Kundschaft auf Buxtorfs Werk 
darstellte. Es könnte sich aber auch um eine jüdische Antwort auf die Verordnung der 
Frankfurter Rabbinerversammlung von 1603 handeln oder um einen Wechsel in der Politik 
des Basler Magistrats, indem er weitere jüdische Drucke verbot. Vgl. Burnett (wie Anm. 20), 
45-46. 
57 Vgl. F. Secret, Notes pour Une histoire du Pugio Fidei a la Renaissance. In: Sef. 20 (1960), 
40 1-407. 
58 Martin Friedrich, Zwischen Abwehr und Bekehrung. Die Stellung der deutschen 
evangelischen Theologie zum Judentum im 17. Jahrhundert. Tübingen 1988 (BHTh 72), 
34, und Francois Laplanche, L'Evidence du Dieu Chrktien. Religion, culture et sociktk dans 
l'apologktique protestante de la France classique (1 576- 1670). Strasbourg 1983, 20, 177- 
183. 
59 ,,In has causa (Judaeorum conversionem intelligens) quod potui, praestiti lubens, non 
tarn utique operae pretium facturus, quarn hoc tantum signo dato opem operamque 
Doctiorum, tuam inprimis ad tarn necessarium opus excitaturus, nempe qui in eorum seu 
adyta seu abdita penitissirnk ingressus nosceris: quique ridicula eorundem commenta unus 
omnium optimk nudaveris, everteris, unus maximk ad ipsorum institutionem, conversionem 
natus dathsque videaris." (Philippe du Plessis de Mornay an Johannes Buxtorf d. Ä., o. O., 
o. J.). Der Originalbrief ist nicht erhalten, aber dieses Fragment, das vermutlich vor dem 
anderen vorhandenen Brief von Mornay an Bwtorf vom 23. Juli 1615 geschrieben wurde, 
ist abgedruckt bei: Daniel Tossanus. Johannis Bwtorfii, Senioris, Linguae Sanctae in Academia 
Basileensi Professoris Publici, Vita et Mors, Quam Oratione Parentali, in frequenti 
Buxtorf erklärte sich wahrscheinlich 16 1 560 bereit, das Projekt zu 
übernehmen, doch brachte er die Aufgabe nie zum Abschluss. Tatsächlich 
kam er nur dazu, das Manuskript aufiuteilen und durch mehrere seiner 
Studenten kopieren zu lassen. Im Jahre 1627 schrieb Louis Cappel, Professor 
h r  Hebräisch in Saumur, an Buxtorf d. J. mit der Bitte um Rückgabe des 
Manuskripts. Buxtorf d. Ä. versicherte in seinem Antwortschreiben, dass er 
das Projekt noch nicht aufgegeben habe.61 Nach dem Tod Buxtorfs d. Ä. 
forderte Cappel erneut die Rückgabe des Manuskripts, was schlieglich durch 
Buxtorf d. J. erledigt wurde." Das Originalmanuskript wurde zurückge- 
schickt, wahrend die Kopie unveröffentlicht in Basel verblieb. 
Buxtorf hatte zwar sein Interesse und seine Bereitschaft zur Herausgabe 
der bedeutendsten aller mittelalterlichen antijüdischen Handschriften 
bekundet, doch hatte dies keinen Einfluss auf die Prioritäten hinsichtlich 
seiner Arbeitsprojekte. Buxtorf d. J. erinnerte sich später daran, dass sein 
Vater in diesen Jahren sehr beschäftigt war. Im Jahre 16 1 5 überarbeitete er 
die zweite Auflage seines Thesaurus Grammaticus, 16 17 bis 16 1 9 arbeitete 
er dann an der rabbinischen Bibelausgabe und schlieRlich begann er die 
Arbeit an der Bibelkonkordanz und dem Talmud-Lexikon.63 All diese 
Projekte waren ihm offensichtlich wichtiger als der PugiofidPi. 
Alle drei Arbeiten Buxtorfs, die sich mit dem Judentum auseinander 
setzten - die Juden Schul als einzige veröffentlichte Arbeit sowie Aus was 
Umchen und die Neuausgabe der Pugzo jde i  - sie teilen die gemeinsame 
Überzeugung, dass das Judentum eine falsche Religion sei. Meder Buxtorfs 
Theologorum Auditorio, Basel 1630, 1 1. Eine Übersetzung des Briefes findet sich in: Kar1 
Buxtorf-Faikeisen, Johannes Buxtorf Vater, Prof. ling. hebr., 1564-1629, erkannt aus seinem 
Briefwechsel. Basel 1860, 26. 
60 Du Plessis-Mornay erwähnt in seinem Brief vom 23. Juli 1615, dass er ihm das 
Manuskript so schnell wie möglich zuschicken würde. Vgl. Philippe du Plessis-Mornay an 
Johannes Buxtorf, Saumur, 23. Juli 161 5 ,  Basel UB Ms G I 62: 98, abgedruckt in: Johannes 
Buxtorf 111, Catalecta Philologico-Theologica. Basel 1707,473474, und übersetzt in: Buxtorf- 
Falkeisen (wie Anm. 59), 23. 
61 ,,Gaudeo Te non abjecisse consilium edendi Pugionis, & sank hac in parte deesse tibi 
non debet Typographus tuus." (Louis Cappel an Johannes Buxtorf d. Ä., Saumur, 27. Juni 
1628, Basel UB Ms G I 62: 116, abgedruckt in: Buxtorf, Catalecta (wie Anm. 60), 484- 
486, und zum Teil übersetzt in Buxtorf-Falkeisen (wie Anm. 59), 26). 
62 1643 erhielt Buxtorf d. J. ein weiteres Angebot, diesmal durch katholische Briefpartner 
aus Frankreich, den Pugzo für die Publikation vorzubereiten. Er akzeptierte das Angebot, aber 
aus unbekannten Gründen wurde mit dem Projekt niemals begonnen. Für eine Darstellung 
dieses zweiten Versuchs, den Pugio zu veröffentlichen, vgl. Carlos Gilly, Spanien und der Basler 
Buchdruck bis 1600. Basel 1985 (BBGW 15 l), 99. 
63 Johannes Buxtorf d. J. an Johann Heinrich Hottinger, o. O., 7. Dezember 1642, Zürich 
ZB Ms F 51: 82v. 
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Geschick im Lesen und Schreiben des Hebräischen noch seine Hingabe an 
die Erforschung und den Gebrauch der jüdischen Literatur für christliche 
Zwecke noch seine engen Kontakte mit Juden beeinflussten in irgendeiner 
Weise seine diesbezügliche Auffassung. Seine zumindest erklärte Bereitschaft, 
den Pugiof;dei herauszugeben, spiegelt seine Uberzeugung wider, dass die 
in dem Werk entfalteten antijüdischen Argumente immer noch nützlich 
waren fur Pfarrer und Prediger, die versuchten, mit Juden zu diskutieren und 
sie von der Wairheit des Christentums zu überzeugen. Buxtorf war sogar 
gewillt, zu Juden zu predigen, sobald sich ihm die Gelegenheit dazu bot. 
Als er eingeladen wurde, am 2. Juni 1619 in Basel einer Beschneidungs- 
Zeremonie beizuwohnen, sagte er den dort versammelten Juden frei heraus, 
dass sie von der wahren Beschneidung des Herzens Gebrauch machen und 
sich wm Christentum bekehren sollten.@ Gleichwohl veröffentlichte Buxtorf 
letztendlich weder Am war Ursachen noch den Pugiojdei. Welche Gründe 
dafür verantwortlich waren, dass er nur die Juden Schulveröffentlichte und 
zu seiner Zeit in der Frage der Judenmission eine so gemaf3igte Rolle spielte, 
darauf soll nun im letzten Abschnitt eingegangen werden. 
IIL Buxto r$ Sicht des Judentums 
Ich denke, es ist angemessen, die Charakteristik von Buxtorfs Theologie des 
Judentum darin zu sehen, dass sie vollständig übereinstimmt mit der 
reformierten Orthodoxie. Er sah h r  die Juden seiner Zeit nur zwei Mög- 
lichkeiten: Entweder unter den Feinden Gottes zu verharren und dem 
rabbinischen Judentum treu zu bleiben oder zu bereuen, getauft zu werden 
und sich der christlichen Kirche anzuschlief3en. Irgendwelche Diskussionen 
Buxtorfs zur Eschatologie habe ich nicht gefunden und kann deshalb keine 
Auskunft geben, ob er gemäi3 Röm 11 eine Errettung der Juden am Ende 
der Zeit erwartete. Doch meine Darstellung hier zu beenden, würde Buxtorf 
nicht gerecht. Um ein vollständiges Bild zu erhalten, ist es notwendig, Heiko 
A. Obermans Mahnung zu folgen und ,,jene Nuancen und Neuansätze, die 
sich allein durch Vertiefung in die Quellen und Einleben in die Zeit 
aufspüren lassen"65, zu suchen. 
64 Stephen G. Burnett. Johannes Buxtorf and the Circumcision Incident of 1619. In: 
BZGAK 89 (1989), 140-141. 
65 Heiko A. Oberrnan, Wurzeln des Antisemitismus. Christenangst und Judenplage im 
Zeitalter von Humanismus und Reformation. Berlin * 198 1, 3 1. 
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Buxtorf glaubte, dass das Judentum wirklich eine falsche Religion 
darstelle, dass aber in der jüdischen Literatur Weisheit zu finden sei. Er 
dachte, dass das christliche akademische Publikum, christliche Judenmis- 
sionare und mögliche jüdische Konvertiten profitieren würden von der 
Bibliotheca rabbinica, seiner erstmals 1613 veröffentlichten Bibliographie 
jüdischer Bücher. Er wollte, dass Schulen in der Lage wären, den best- 
möglichen Gebrauch von der - wie er es nannte - ,,nützlichen" hebräischen 
Literatur zu machen. Mithilfe seiner Bibliographie würden Gebildete in der 
Lage sein, ,,Gold von Mist zu unterscheidenc' und Gebrauch zu machen von 
,,der Weisheit, zu der sich die jüdische Synagoge einst bekannteU.66 Ebenso 
hoffte Buxtorf, mit einer Auflistung jener Bücher, die bei den Juden aktuell 
in Gebrauch waren, Christen in die Lage zu versetzen, mehr über die Juden 
zu erfahren und dies vermutlich zum Zweck ihrer Bekehrung. AuDerdem 
hoffte er, dass wenigstens ein Rest der Juden mithilfe der Schrifi und dem 
,,Besten aus ihren eignen Büchern" den ,,Irrtum und die Blindheit" erkennen 
würde.67 Den Wert der jüdischen Bibelkommentare charakterisierte 
Buxtorf 1618 in genau derselben Weise. Die jüdischen Bibelkommentare, 
die an den Rändern der Biblia rabbinica abgedruckt waren, seien für christ- 
liche Leser sowohl nützlich als auch gefahrlich. Aufgrund der exzellenten 
Grammtikkenntnisse der Kommentatoren seien sie unentbehrlich h r  jeden 
Ausleger, der nach dem Literalsinn vieler biblischer Stellen suche. Zugleich 
enthielten die jüdischen Kommentare ,,verkehrte und falsche" Inter- 
pretationen, besonders an den Stellen, wo es um den Messias gehe.68 Buxtorfs 
Rückgriff auf die jüdische Literatur lässt sich demnach nicht vergleichen mit 
66 „Sic tandem tela haec caepta pertexetur, & scient nostrae quoque scholae, quam Synagoga 
judaica sapientiam olim professant, & quam hodie doctrinam profiteatur. Licebit & Mc aurum 
ex stercore colligere, & rnargaritas pretiosas sirno reconditas reperire." (Johannes Buxtorf, 
De Abbreviaturis Hebraicis liber novus & copiosus. Basel 1613, 259). 
67 ,,Sic tandern quoque fiet, ut judaei ex verbo Dei & propriis ipsorum libris, erroris & 
caecitatis tanto melius convinci, de veritate eruditi, & ad salutern adduci & converti possint. 
Quod fieri ut nobis Christianis optandurn , ita quoque Opera danda, ut fieri comrnode per 
nos possit, ad quod subsidium adrnirabile praebebit librorurn, quibus ipsimet Judaei utuntur, 
farniliaris cognito." (Buxtorf (wie Anrn. 66), 260). 
68 ,,Est in iis mel, est in iis fel. Melleurn, quod ad linguae Hebraicae proprietatern melius 
explicandarn, quodque ad literalern Grammaticurnque Scripturae sensurn genuine 
illustrandum facit commodurnque est, suscipimus, quod & omnes alii viri docti, quotquot 
accuratiorem & perfectiorern linguae Hebraicae cognitionern inter Christianos assecuti sunt, 
hactenus fecerunt. Felleum, quod in rerum tractatione perversa aut falsa occurit, & maxime 
in iis locis qui de prornisso Messia, ejusque Persona & officio agunt, id toturn ipsis 
relinquimus, ut sit Contra eos loco testis perpetui, ut Moses loquitur Deut. 31: 26, quod 
caecitate percussi sint, ut idern praedixerat Deut 28: 28." (Johannes Buxtorf, Einführung 
zur Biblia Rabbinica, 4 Bde. Basel 1618-1619, BI. (1)v). 
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dem Vorgehen von Raimon Marti in seinem Pugiopei oder mit der Art 
und Weise, wie Johannes Muller die jüdische Literatur studierte fur sein Buch 
ju&ümus o b  judenthum - Dar ist: Atüfuhrlicher Bericht G n  des jüdischen 
Volcks Unghuben, Blindheit und Erstockung.69 Buxtorf sah echten Wert und 
unverfdschte Weisheit in vielen Bereichen der jüdischen Literatur. Gleich- 
wohl war er der Auffassung, dass vieles, was die jüdischen Autoren geschrie- 
ben hatten, entweder töricht oder gefahrlich sei. Sein Interesse an der jüdi- 
schen Literatur war demnach nicht nur theologischer Natur, sondern zeigte 
auch breite humanistische Interessen. 
Zwar lässt sich nicht beweisen, dass Buxtorf Aus war Ursdchen nicht 
publizierte, weil er Angst hatte vor den negativen Auswirkungen auf seine 
Beziehungen zu Juden und auf die Geschafte der Waldkirch Druckerei. 
Gleichwohl denke ich, dass eine solche Annahme in Einklang steht mit 
Buxtorfs beruflichen Prioritäten und Bedürfnissen. Er (und Waldkirch) waren 
nimlich 1603 auf jüdische Kunden angewiesen, auch wenn Buxtorfs wach- 
sender Ruhm dazu fuhrte, dass bereits um 1612 ein Großteil der Hebräisch- 
drucke Buxtorfs eigene Bücher waren. Sowohl mit jüdischen Buchhändlern 
als auch mit jüdischen Druckern hatte er seine Geschafie abzuschließen. Zwar 
bin ich sicher, dass er sich gegenüber seinen jüdischen Bekanntschaften nicht 
scheute zu sagen, was er dachte. Aber auf diese Art der öffentlichen Polemik 
gegen Juden und das Judentum ließ er sich nicht ein. 
So verbissen Buxtorf sein eigenes Bekenntnis auch wahrte, seine Ver- 
pflichtung zur sorgfältigen Darstellung des Judentum ist ebenfalls nicht 
unwichtig. Denn in seiner Juden Schul versuchte Buxtorf zu beschreiben, wie 
Juden tatsächlich ihr Leben lebten, und in einem hohem Maße gelang ihm 
dies auch. Sein Buch lieferte eine sehr viel bessere Grundlage fiir das Verständnis 
des Judentum als alle vorherigen Werke. Er schuf letztlich ein Standardformat 
h r  die gelehrte Diskussion über das Judentums, indem er festlegte, welche 
Themen erörtert werden sollten, wie solche Bücher aufgebaut sein sollten, und 
vor allem, indem er dafür sorgte, dass jede Diskussion des Judentums auf den 
„eigenen Büchern der Juden" zu basieren habe. Wahrend des 17. Jahrhunderts 
wurde dieluden Schul mehrfach in der deutschen Fassung nachgedruckt, sowie 
ins Lateinische, Niederländische und Englische übersetzt. Nach Buxtorfs Tod 
wurde die luden Schul von vielen Autoren gelesen und zitiert. 
Im Unterschied zu anderen christlichen Polemikern hatte Buxtorf keine 
Schwierigkeiten mit dem Gedanken einer jüdisch-christlichen Koexistenz 
und mit der Duldung von Juden. Buxtorfs Bereitschaft, mit Juden zusam- 
69 Johannes Müller, Judaismus oder Jüdenthum - Das ist: Ausfuhrlicher Bericht Von des 
Jüdischen Volcks Unglauben, Blindheit und Verstockung [Hamburg 16441. 
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menzuarbeiten und sie um Information zu ersuchen, steht nicht nur im 
Einklang mit seinen beruflichen Absichten, sondern auch mit seiner Ein- 
schätzung der potentiellen ,,Gef&renU, die von den Juden für die chrisdiche 
Gesellschaft ausgingen, wie er sie in der Juden Schuldargelegt hatte. Buxtorf 
war nämlich davon überzeugt, dass Juden hin und wieder den christlichen 
Glauben lästerten, und er argumentierte, dass man dieser Gefahr nur durch 
eine sorgfdtigen Zensur der jüdischen Bücher vor ihrem Druck begegnen 
könne. Im Unterschied zu Luther in Von den Juden und ihren Lügen oder 
Johannes Müller in seinemjuddismm oder jiidenthum hat Buxtorf aber nicht 
zur vollständigen Abschaffung des jüdischen Gottesdienstes aufgerufen, um 
den Lästerungen vorzubeugen. Auch war seine Darstellung des Judentums 
frei von den verbreiteten spätmittelalterlichen Stereotypen, die in den Juden 
Kindermörder oder Zauberer sahen. Er war zwar der Überzeugung, dass 
jüdische Ärzte unfähig waren, er glaubte jedoch nicht, dass sie ihre nicht- 
jüdischen Patienten heimlich vergiften würden. Buxtorf war ein Feind des 
Judentum und doch hatte er persönlich keine Schwierigkeiten, Juden neben 
sich zu dulden. Sein Buch war ein Beitrag zur Duldung von Juden, indem 
er deutlich machte, dass nach seiner Uberzeugung Judentum und jüdisches 
Leben nicht gefährlich waren für die nichtjüdische Gesellschaft. 
Ich beende meine Diskussion mit dem warnenden Hinweis, dass Buxtorfs 
Gebrauch von Luthers Von denJuden und ihren Lügen vor allem in Aus war 
Ursachen überraschend ist. Buxtorf billigte nämlich nicht nur Luthers harsche 
theologische Verdammungen des Judentums, sondern er fand sie auch 
,,begründetu aufgrund von Passagen, die er aus jüdischen Predigttexten 
zitierte. Buxtorf war nicht nur eine Autorität für jüdische Sprachen und 
Literatur mit europaweitem Ansehen und ein gutinformierter Experte für 
das Judentum, sondern er war auch wie Luther ein unerbittlicher Feind des 
Judentums. Obgleich Forscher der reformierten Tradition oft den 
antijüdischen Lutheranern die sympathischeren Calvinisten gegenübergestellt 
haben, sollte Buxtorfs Gebrauch von Luther zur Vorsicht mahnen. Neuere 
Forschungen, insbesondere die Arbeiten von Achim Detmers und Martin 
Friedrich, legen nahe, dass bei den reformierten und lutherischen Theologen 
der Reformationszeit die Übereinstimmungen hinsichtlich der Einschätzung 
des Judentums stärker sind als die Unterschiede.70 
Danksagungen: Ich danke dem Verlag E. J. Brill Fur die Erlaubnis, Auszüge 
aus meinem Buch From Christian Hebraism to jewisb Sdies:&nne~ Bwctorf 
70 Detmers (wie Anm. 39), 325-327, und Friedrich (wie Anm. 58) ,  passim. 
(1564-1 629) und Hebrew Leurning in the Seuenteenth- Century Studies in die 
History of Christian Thought, Vol. 68 (Leiden: E. J. Brill, 1996) in diesem 
Aufsatz abzudrucken. Aui3erdem danke ich Herrn Dr. Achim Detmers h r  
die Übersetzung ins Deutsche. 
